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Interview: Rahel Bühler

Wirbefindenunsmitten in
denSommerferien,Erho-
lung ist angesagt. Seit drei
Jahrenbietet derVerein
AaregäuerNachhilfe Som-
merkurse inder letzten
Ferienwochean.Werden
damitdieKinder zumBüf-
feln indenFerienverknurrt?
Silvia Stettler:Nein, darum geht
es nicht. Wir haben gemerkt,
dass Kinder relativ viel Gelern-
tes wieder vergessen, wenn sie
vor allemwährendderSommer-
ferien gar nichts mehr lernen.
Erfolgt danach ein Wechsel in
eine neue Schulstufe, ist der
Start für viele sehr harzig. Die
Lehrpersonen brauchen dann
viel Zeit, um sie wieder an den
Schulalltag zu gewöhnen. Es
gehtdarum, indenKursenfit zu
werden.
Arlette von Rohr:Vor allem jene
Kinder, dieMühemit demLer-
nen haben oder bei denen das
Lerninteresse bisher nicht ge-
weckt werden konnte, haben
nach Schulbeginn Mühe, an
den aktuellen Schulstoff anzu-
knüpfen.

Bietenhier Sommerkurse
Abhilfe?
Stettler: Sie sind ein guter Start.
Der Aufwand ist nicht so gross:
VierTageà je 1,5 Stunden inden
Fächern Englisch, Mathematik
oderDeutsch.Wirwiederholen
den Stoff des Schuljahres und
machen einen Ausblick auf das
neue Schuljahr, damit sich die
Kinder vorbereiten können.
vonRohr:DieKurse sindsehrgut
strukturiert, erschwinglich und
mit professionellen Lehrperso-
nen. Zudem findet auch erwei-
tertes Lernen statt: die soziale
Interaktion. Und: In vielen an-
deren Ländern gibt es diese
Summer-Camps.

Erziehungswissenschaftle-
rinMargrit Stammschrieb
vorkurzem ineinemGast-
beitrag, dass es vor allem
Eltern sind, die ihreKinder
imSommerzumBüffeln
zwingen.
von Rohr: Wenn ich das rechte
Zürichseeufer anschaue, stimmt
das. Dort gehen die Jugendli-
chen im Sommer büffeln, ihre
ElternbezahlenvielGeld fürdie
Kurse, weil der Bildungsstan-
dardwichtig ist.
Stettler: Was mich an Stamms
Aussage stört, ist, dass mit den
Kursen die Bildungsungleich-
heit verschärft werde. Sie sagt,
dass nur gefördert werde, wer
Geld hat. Das stimmt natürlich
nicht.

DerVereinAaregäuer
Nachhilfe gibt seit 25 Jahren
Nachhilfe.WelcheVerände-
rungenhabenSie indieser
Zeit inderBildung
festgestellt?
Stettler: Wir verzeichnen eine
starke Zunahme. Begonnen ha-
ben wir mit 20 Lehrpersonen.
Heute sind wir bei 110. Die
Schülerzahl variiert zwischen
250 und 360.
von Rohr:Wir werden auch von
Sozialämtern angefragt. Und
von grösseren Unternehmen,
die ihre Mitarbeitenden in

Deutsch schulen möchten. Zu-
genommen haben auch Anfra-
gen,wennDiagnosenwieADHS
oder ADS vorliegen.
Stettler: Von den Sozialämtern
werden wir auch angefragt, um
Jugendliche –oftFlüchtlinge – zu
unterstützen, die ein Eidgenös-
sischesBerufsattest, spricheine
EBA-Lehre,machenwollen.Das
ist zumTeil sehr aufwendig.Wir
begegnen in solchenSituationen
– aber auch inanderen –oft dem
Problem, dass die Unterstüt-
zung von Zuhause fehlt. Die El-
tern schauen nicht, dass die
Hausaufgabengemachtwerden
oderdassdieKinder lernen.Die

Sozialbetreuer sind dann sehr
gefordert. Wir haben viele Kin-
der und Jugendliche, die die
Stundekonsumieren, aberdann
selbst nichtsmachen.
vonRohr: Jeder Schüler, der eine
EBA-Lehre absolviert und im
erstenArbeitsmarktFuss fassen
kann, erspartunsKosten,diedie
Gesellschaft tragen müsste,
wenn Jugendliche die Berufs-
wahlüberdie IVaufgleisenmüs-
sen.

AuswelchenGründen ist die
UnterstützungvonZuhause
nicht stärker vorhanden?
vonRohr:ArbeitendeEltern sind
abends oft müde und können
dieKindervielleichtnichtunter-
stützen.AuchhabenandereKul-
turen ein anderes Schulver-
ständnis; Priorität haben nicht
Hausaufgaben, sondern Fami-
lienthemen. Oft ist es auch ein
sprachliches Problem. Auf den
Eltern-Informations-Tools kön-
nen wir sämtliche Informatio-
nen auf alle Sprachen überset-
zen.AberdasbringtdenZugang
zur Schule noch nicht. In der
Primarschule gibt es mal einen
Brunch, das ist ein subtiler Zu-
gang zur Schule für die Eltern.
Die Intensität der Kommunika-
tion, was in der Schule abgeht,
nimmtmit zunehmendemAlter
aber ab.
Stettler:UnsereNachhilfelehrer
unterrichtendieSchülerZuhau-
se. Grundsätzlich unterstützen
die Eltern ihre Kinder, je nach
Nationalität ist das aber mehr

oder weniger der Fall. Oft ist es
so, dassdieKinder inderPuber-
tät sind und dieHilfe der Eltern
nicht mehr annehmen wollen,
da kann eine Nachhilfeperson
besser unterstützen.Wir geben
den Eltern auch Tipps betref-
fend nachhaltiges Lernen.

WelcheweiterenHerausfor-
derungenbeobachtenSie?
von Rohr: Viele Kinder und Ju-
gendliche wissen nicht, wie sie
effektiv lernen können. Es gibt
unzählige Methoden, die nach-
haltiges Lernen ermöglichen.
UnserHirn liebt Action, jemehr
wirmitEmotionenbeimThema
sind, desto erfolgreicher ist das
Lernen. Ich visualisiere oft, zei-
ge,wiemanmitallenSinnen ler-
nenkannundarbeiteso,dassdas
KindseinenFortschritt sieht.Ein
organisatorisches Beispiel wäre
ein Wochenplan, den man über
einigeWochenführt.MeineBot-
schaftnach250Lern-Coachings
an meine Schüler lautet: «Eine
gute Organisation macht die
Hälfte eurerNote aus.»
Stettler: Wir bemerken auch,
dass Kinder sehr schnell abge-
lenkt sind und sich nicht mehr
konzentrieren können. Das hat
mit denMedien zu tun.
von Rohr:Bereits imKindergar-
ten konsumieren Vierjährige
Inhalte auf SocialMedia, die sie
nicht aufnehmenundverstehen
können.Esbrauchtdaher einen
überlegten Umgangmit Smart-
phones.Die Schüler haben kein
Problem mit restriktiven Han-

dyregeln, sondernnur,wennsie
nicht konsequent umgesetzt
werden.

DasGegenteil jener
Eltern, die ihreKinder
nichtunterstützen (können),
sinddie sogenannten
Helikoptereltern.Wie
nehmenSiediesewahr?
Stettler: Ich glaube nicht, dass
Kinder stark gepusht werden.
Wenn die Resultate aber nicht
kommen, dannmelden sich die
Eltern schonbeidenLehrperso-
nenundNachhilfelehrern.Dann
mussman sich aber fragen, wie
das Kind den Stoff vertieft hat,

wie es sich auf die Prüfung vor-
bereitet hat. Die Vertiefung des
Stoffes ist zentral für den Lern-
erfolgundda ist eswichtig, dass
die Kinder von den Eltern be-
gleitet werden.
von Rohr: Bei Helikoptereltern
muss sicheineSchule zuerst fra-
gen, welche Berührungspunkte
man ihnenbietet.DieArbeitmit
den Eltern setzt gegenseitiges
Interesse, Offenheit, Respekt
unddenWunsch, dasKindoder
den Jugendlichen in seiner Ent-
wicklungbestmöglich zubeglei-
ten, voraus.

Kommenwir zurückzur
Nachhilfe:Wo ist derBedarf
aus Ihrer Sicht ammeisten
vorhanden?
Stettler: Die meisten Anfragen
haben wir für Mathe, Deutsch
undFranzösisch.Diesgilt abder
4. Klasse bis hin zur Kantons-
oder Berufsschule.
vonRohr: Jeweiter nachobenes
geht, desto mehr Anfragen für
Französisch und alle naturwis-
senschaftlichen Fächer haben
wir. Dazu Buchhaltung und
Rechnungswesen imKV.Grund-
sätzlich gilt in unserem Schul-
system: Ohne gute Deutsch-
kenntnisse ist es schwierig, dem
Unterricht zu folgen. Je höher
die Schulstufe, desto wichtiger
sindausreichendeSprachkennt-
nisse, die der Fachunterricht
einfordert. JemehrFachlehrper-
sonengewillt sind, über sprach-
sensibleMethodenzuunterrich-
ten, desto eher haben Schüler
mitnicht ausreichendenSprach-
kenntnissen, aber guten kogni-
tiven Fähigkeiten die Chance,
imUnterrichtmitzuhalten. (An-
merkung der Redaktion: Unter
sprachsensiblen Methoden ver-
steht man Unterrichtskonzepte,
die die SprachealsMittel desDen-
kens undKommunizierens einset-
zen, um fachliches und sprachli-
ches Lernen zu verknüpfen.)

SehenSie inderZukunft der
Bildungauchetwas, dasSie
positiv stimmt?
Stettler: Die angehenden Lehr-
personen sehen die Schwierig-
keiten und könnenneue Impul-
seeinbringen.Generell engagie-
ren sich die Lehrpersonen sehr
undversuchen, jedesKindmög-
lichst gut zu fördern.
von Rohr: Politik und Gesell-
schaft nehmen sich der Bildung
an. Nach jahrelangen Reform-
wellen, der Umsetzung des
Lehrplans 21, der integrativen
Schule kann endlich wieder
Schulentwicklung stattfinden.
Bildung ist und bleibt ein wich-
tigesThema–ohneBildungkein
selbstbestimmtes Leben.

Büffeln oder abschalten
in den Sommerferien?
Arlette vonRohr präsidiert den Zweckverband der Kreisschule Bechburg,

Silvia Stettler den Verein AaregäuerNachhilfe. Ein Interview.

Beschäftigen sich intensiv mit dem Thema Lernen: Arlette von Rohr (Präsidentin des Zweckverbands Kreisschule Bechburg, links) und
Silvia Stettler (Präsidentin des Vereins Aaregäuer Nachhilfe). Bild: Bruno Kissling

Der Verein

Der Verein Aaregäuer Nachhilfe
gibt Nachhilfe im Thal, Gäu, Ol-
ten, Niederamt, Solothurn, Was-
seramt, im angrenzenden Bern-
biet und im Aargau. Silvia Stettler
(Wolfwil) ist die Präsidentin, Ar-
lette von Rohr (Kestenholz) im
Vorstand. von Rohr ist zudem
Präsidentin des Zweckverbands
Kreisschule Bechburg und Lern-
Coach. (rab)

«MeineBotschaft
anmeineSchüler
lautet: ‹Einegute
Organisation
machtdieHälfte
eurerNoteaus.›»

Arlette vonRohr
Zweckverband
Kreisschule Bechburg

«DieElternschauen
nicht, dassdie
Hausaufgaben
gemachtwerden
oderdassdie
Kinder lernen.»

Silvia Stettler
AaregäuerNachhilfe


